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Donnerſtag den 15. Februar. 


Inland. 


Berlin den 13. Febr. Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Stadt⸗Aelte⸗ 
ſten von Berlin und viertes Mitglied der Haupt⸗ 
Verwaltung der Staats-Schulden, Knoblauch, 
zum Geheimen Finanz-Rathe und Rathe dritter 
Klaſſe zu ernennen; und dem Schloßhauptmann, 
Grafen von Arnim, den Charakter als Ober— 
Schloßhauptmann beizulegen. 


(Socialismus.) — Der Socialismus im 
Ganzen und Großen iſt der Kern der neueren Ges 
ſchichte überhaupt, denn Socialismus iſt zunächſt 
weiter nichts als die Forderung, daß alle Menſchen 
auf der Erde gleich berechtigt fein ſollen, da fie 
durch den Geiſt des Chriſtenthums ſämmtlich zu in⸗ 
dividueller Freiheit und Anerkennung derſelben er⸗ 
mächtigt wurden. Die Reformation brach dieſem 
Geiſte Bahn, denn fie brach die Schranken der Be⸗ 
vormundung in den heiligſten Dingen. Als der be⸗ 
deutſamſte Stand trat alsbald derjenige Theil der 
Menſchen als dritter Stand hervor, der bisher ganz 
unberechtigt geweſen und nur Laſten und Pflichten, 
aber keine Freiheiten und Rechte gehabt hatte. Frei⸗ 
heiten und Vorrechte ſchließen aber die Frei- 
heit und das Recht aus. Das Bewußtſein die⸗ 
ſes Unrechts, welches der dritte Stand, — Bauern 
und Bürger — bisher erlitten, machte ſich in wil⸗ 
den, wüthenden revolutionären Bewegungen geltend 
— in Bauer⸗ und Bürgerkriegen, in verſchiedenen 
Parteiungen und Sekten; der mittelalterliche Feu⸗ 
dalſtaat, der nur das Wohl der Bevorrechteten 
wollte, löſte ſich in ſeiner eigenen Brutalität auf 
und das Wohl und die Freiheit aller Unterthanen 


ward Staatszweck. Es leuchtet ein, daß der So“ 
cialismus nicht etwa mit dem Vorwurfe, er fei 
etwas Fremdes, Undeutſches, Franzöſiſch-Revolu⸗ 
tionaires, abgewieſen werden könne, ſondern daß 
er juſt in ſeiner geſunden Wurzel eine nothwendige 
Schöpfung des Deutſchen Geiſtes ſei. Das neue 
Licht ging in Deutſchland zuerſt auf und warf das 
Licht der gleichen Berechtigung unter das keimende 
Bürgerthum. Man ſah in dieſem Lichte den drit⸗ 
ten Stand als den geſunden, produktiven Kern der 
Nation, denn er war der arbeitende Theil, und 
Arbeit, Selbſtbethätigung ward als eigentliches 
Recht und Verdienſt zur Freiheit erkannt. So bes 
ginnt der Socialismus mit der Anerkennung und 
Emancipation des dritten Standes in Deutſchland zu⸗ 
nächſt hauptſächlich in geiſtlichen Dingen, bis er durch 
die Franzöſiſche Revolution eigentlich politiſch ward. 
Was in Rouſſeau's „contrat social,“ was in Hob⸗ 
be's Hume's und der Encyklopädiſten Grundfägen 
lange ſchon ideell begründet war, tobte nun ſich 
verwirklichend aus und der neue Social⸗Staat ward 
geſchaffen. Zwar iſt die Idee der Franzöſiſchen 
Revolution damit nicht weſentlich bezeichnet, aber 
die ſociale Erlöſung, und deren Produkt, der So⸗ 
cial⸗Staat find doch ihre Hauptmomente, deren 
Verwirklichung jetzt nach länger als einem Viertel⸗ 
jahrhundert immer noch in die Zukunft fällt und 
deren nähere Verwirklichungs-Verſuche in St. Si⸗ 
mon, Fourrier, den eigentlichen Kommuniften und 
Socialiſten, wie in den Engliſchen Oweniſten und 
Chartiſten ſich bemerklich gemacht haben. Der neue 
Sorial- Staat iſt die allumfaſſende Form der Frei⸗ 
heit aller Staatsmitglieder, alſo eine Idee, ein 
Ideal, dem Alle dienen müſſen. Hier iſt bedeut⸗ 
ſam auf Friedrich den Großen hinzuweiſen, der im 
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geradeſten Gegenſatze zu Ludwig XIV. das Bewußt⸗ 
ſein des Ideals dieſes Social-Staates aus ſprach, 
indem er ſich öffentlich und frei nur „als erſten Die⸗ 
ner des Staates“ erkannte und im Dienſte dieſes 
Bewußtſeins auch mit einer Energie, Konſequenz 
und Hingebung beinahe ein halbes Jahrhundert lang 
handelte und ſchuf, wie nie ein Fürſt der Erde. 


Berlin den 13. Februar. (Privatmitth.) Wir 
theilten in einem frühern Schreiben mit, daß Hoff⸗ 
nung vorhanden ſei, daß die diesjährige Kunſtaus⸗ 
ſtellung, welche bekanntlich wegen der in dieſem 
Jahre hier ſtatthabenden großen Gewerbeausſtellung 
für den geſammten Deutſchen Zollverein ausfallen 
ſollte, dennoch ſtattfinden würde. Zur Freude der 
Künſtler und Kunſtfreunde kann nun mit Beſtimmt⸗ 
heit mitgetheilt werden, daß in Folge eines Königl. 
Beſchluſſes die Kunſtausſtellung in dieſem Jahre nach 
wie vor in den Sälen der hieſigen Akademie der 
Künſte und die große Gewerbeausſtellung in den 
Räumen des hieſigen großen Zeughauſes ſtattfinden 
wird. — Der Miniſterialerlaß von Seite unſeres 
Juſtizminiſteriums, welcher den Preuſiſchen Jaſtiz⸗ 
Beamten und Advokaten unterſagt, an der im Juli 
zu Mainz ſtattfindenden Verſammlung der Advoka⸗ 
ten Theil zu nehmen, wird hier vielfach beſprochen. 
Der beſagte Miniſterialerlaß ſtützt ſich auf ein im 
Jahre 1791 erſchienenes Edikt, welches Verſamm⸗ 
lungen der Art den Beamten verbietet. Man wirft 
nun die Frage auf, ob dieſes Edikt auch für dieje⸗ 
nigen Preußiſchen Gebiete, welche im Jahre 1791 
noch nicht dem Preußiſchen Staate einverleibt wa⸗ 
ren, volle Rechtsgültigkeit beſitze. — Die Pſalmen, 
welche Mendelsſohn- Bartholdy für die hieſige 
Domkirche in Muſtk geſetzt hat, ſollen, wie bereits 
gemeldet, nicht mehr geſungen werden; der Tonkünſtler 
ſoll ſich deshalb etwas verletzt fühlen, und es dürfte 
wohl die Frage ſein, ob derſelbe für die Zukunft die 
Leitung der Kirchenmuſtk im Dom beibehalten wird. — 
Dr. Mundt ſprach in ſeiner letzten Vorleſung über 
den Urſprung des Kommunismus. — Von der von 
Dr. Dethier hier neu gegründeten Zeitung: „der 
Dampfer, Zeitung der Eiſenbahn- und Dampf⸗ 
ſchifffahrtskunde“, auf deren Erſcheinen wir früher 
in dieſen Blättern aufmerkſam machten, find nun 
bereits fünf Nummern erſchienen, deren gediegener 
Inhalt zu den ſchönſten Hoffnungen in Bezug auf 
die Wirkſamkeit dieſes Blattes berechtigt. Das Er⸗ 
ſcheinen dieſes hinſichtlich des zu behandelnden Ge⸗ 
genſtandes zuverläffigen und gehaltvollen Blattes iſt 
deshalb auch von allen hieſigen Freunden des ver⸗ 
kehrlichen Fortſchrittes mit vieler Freude begrüßt 
worden. — Dem hieſigen Verleger, Carl Hey⸗ 
mann, Mitglied mehrerer hieſigen Wohlthätig⸗ 
keits⸗Anſtalten, wurden bei ſeinem geſtern gefeierten 


Jubelfeſte manche Aufmerkſamkeiten von Seiten 
der Wohlthätigkeits-Anſtalten Berlins zu Theil. 
— In der hieſigen Kunſtwelt macht gegenwärtig 
das große Altarblatt von Profeſſor Begas, wel⸗ 
ches nun vollendet und Gegenſtand der allgemeinen 
Bewunderung iſt, großes Aufſehen. Der Stoff 
des ausgezeichneten Kunſtwerkes iſt die bildliche Dar⸗ 
ſtellung des Bibelſpruchs: „Kommt Alle zu mir, 
ihr, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch 
erquiden!” Bekanntlich iſt das Bild, auf welchem 
ſich ſechs Geſtalten über Lebensgröße befinden, für 
eine Kirche in Landsberg /. beſtimmt. Es iſt 
unſireitig das gelungenſte Bild von der Meiſterhand 
dieſes berühmten Künſtlers. Daſſelbe wird, wie 
man hört, die Kunſtausſtellung in Köln und die 
hieſige Kunſtausſtellung ſchmücken. 

Halle. — Profeſſor Hinrichs lieſt immer noch 
ungeſtört fort; er ſelbſt hat in feiner Vorleſung er— 
klärt, „er wiſſe wohl, daß jenes Gerücht von Ver- 
lin komme, von wo es ſich auch noch beſtätigen kön⸗ 
ne; bis jetzt aber ſei weder ihm noch der Fakultät 
eine Weiſung zugekommen, ſeine Vorleſung einzu— 
ſtellen; er werde aber auch ſo lange fortleſen als er 
könne.“ — Was Hinrichs in feinen Vorleſungen 
leiſtet, und wie er ſeine hohe Aufgabe erfüllt, das 
mögen unparteiiſche Beurtheiler aus feinen vielbe— 
ſprochenen gedruckten Vorleſungen ſelbſt erkennen, 
das mögen ſeine zahlreichen Zuhörer, die nicht etwa 
bloß aus unerfahrenen, leicht irre zu leitenden Jüng⸗ 
lingen, ſondern aus Männern und Greiſen im ſil⸗ 
berweißen Haare beſtehen, bezeugen. Dagegen iſt 
es eine andere Frage, ob die Aufgabe, die er ſich 
geſtellt, im allgemeinen eine vernünftig berechtigte, 
eine zeitgemäße iſt, oder mit andern Worten, ob 
„politiſche Vorleſungen“ für Univerſitäten nützlich 
ſind oder nicht? 

Aus Weſtpreuß en. — In der Stadt Dans 
zig hat ſich ein Fall ereignet, von dem es gewiß 
nicht viele Beiſpiele giebt. Der Exekutor des Mas 
giſtrats iſt nämlich mit dem Geſuch um Gehaltszu⸗ 
lage eingekommen, weil, wie er fagt, die ſtädti⸗ 
ſchen Abgaben ſeit einigen Jahren ſo pünktlich ein⸗ 
gehen, daß er durch Exekutionsgebühren faſt gar 
keine Einnahme mehr hat. Glückliches Danzig, in 
welchem die Exekutoren an dem Wohlſtand und der 
Geſetzlichkeit der Bürger zu Grunde gehen! Hüten 
wir uns aber, allzu kühne Schlüſſe hieran zu knüp⸗ 
fen. Zwar zeugen die Drangſale des beſagten Exe⸗ 
kutors für die eben belobten Eigenſchaften der kom⸗ 
munſteuerpflichtigen Danziger; dagegen leidet die 
gute Stadt an einer zahlreichen Gattung ziemlich 
armer und nicht beſonders ehrlicher Leute, die man 
unter dem Euphemismus „Obſervaten“ kennt und 
welche das ruchloſeſte Raubgeſindel der Preußiſchen 
Monarchie ſind. Eugen Sue würde hier treffliche 
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Exemplare für neue Myſtères finden. Ihre Menge 
dürfte, vielleicht Berlin ausgenommen, in keinem 
andern Orte des Inlandes ſo beträchtlich ſeyn, und 
fie bereiten der ſehr thätigen Sicherheits-Behörde 
mehr Arbeit als alle übrigen Polizeigeſchäfte. Kein 
Licht ohne Schatten! 

Die Studenten der Univerſität Breslau haben 
eine Petition um Aufhebung der akademiſchen Ge⸗ 
richtsbarkeit in Circulation geſetzt, die vom 26. Jas 
nuar datirt iſt und nun dem Senat übergeben wer⸗ 
den ſoll. 

Herr Cappenberg, weicht vor kurzem zum 
ordentlichen Profeſſor in Münſter ernannt worden 
war, verſchwand, ohne irgend eine Nachricht von 
ſich zurückgelaſſen zu haben, am 15. Jan. Alle 
Nachforſchungen waren vergebens, und tauſend Ver⸗ 
muthungen wurden über fein Schickſal ausgeſpro⸗ 
chen. Vor einigen Tagen lief aber dort ein Brief 
von Hamburg ein, worin berichtet wird, daß Cap⸗ 
penberg ſich daſelbſt befinde, um ſich dort als Miſ⸗ 
ſto nair nach Amerika einzuſchiffen. Die daſigen Stu⸗ 
direnden haben nun ſchriftlich eine Einladung an den⸗ 
ſelben erlaſſen, nach Münſter wieder zurückzukehren. 
Der Erfolg derſelben wird abgewartet. 

Köln den 8. Februar. (M. Abdz.) Der von 
hier aus wegen höchſt unſittlicher Attentate gegen 
Kinder ſteckbrieflich verfolgte Dr. Vincent Paula 
Hönnighaus ſoll in der benachbarten Stadt 
Mülheim durch die Polizei feſtgenommen und hier⸗ 
her eingebracht worden ſein. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Stuttgart. — (U. K.) Die Secte der Wie⸗ 
dertäufer gewinnt im Stillen immer wieder einige 
neue Mitglieder, obſchon verlautet, daß unter ih⸗ 
nen ſelbſt ein Schisma ausgebrochen ſei. Vor Kurs 
zem, an einem Sonntage, ließen ſich 3 Neubekehrte 
im Neckar bei Berg bei 7 Grad Kälte taufen. Hier 
mochte bei den Gläubigen das Heulen und Zähn- 
klappern eintreffen, das ſonſt doch nur den Ungläu⸗ 
bigen angedroht iſt. Im Briefkaſten der „Stutt- 
garter Schnellpoſt“ nun veröffentlicht eine gewiſſe 
Laura T— m, daß fie aus Veranlaſſung der kürz⸗ 
lich ſtattgehabten Taufe ihres Geliebten, Theodor 
K. . ſich bewogen finde, bei eintretender 
wärmerer Witterung ſich gleichfalls taufen zu 
laſſen. Dieſe treu Liebende iſt alſo doch nicht ſo 
liebentbrannt, daß ſie nicht die nöthige Rückſicht auf 
ihre werthe Geſundheit nähme. 

Aus Schleswig⸗Holſtein den 7. Februar. 
Unter der Aufſchrift: „Die Zweckmäßigkeit der Auf⸗ 
nahme Schleswigs in den Deutſchen Bund, zugleich 
als Mittel zur Wiederherſtellung des Friedens zwiſchen 


Schleswig⸗Holſtein und Dänemark“, lieferte das 
Rendsburger Wochenblatt einige trefflliche Anſichten 
über dieſe wichtige, der nächſten Zukunft anheimfal⸗ 
lende Frage. Daß der Wunſch, Schleswig möge 
dem Deutſchen Bund angehören, bei der Bevölke⸗ 
rung des Herzogthums Schleswig immer allgemei⸗ 
ner wird, iſt dem, wie in ganz Deutſchland ſo auch 
bei uns lebendiger gewordenen Gefühle Deutſcher 
Volksvereinigung zuzuſchreiben. Wer an ein ſtar⸗ 
kes, einiges, freies Deutſchland glaubt, der will 
Deutſchland auch in politiſcher Hinſicht ganz ange⸗ 
hören. Mit Recht bemerkt der Verfaſſer, daß 
Schleswig vielleicht am Vorabende ſchmerzlicher Ereig⸗ 
niffe ſich befinde, und daß es dann ſehr wichtig ſei, 
wenn ſolche eintreten würden, ſich unter dem Schutze 
des Deutſchen Bundes zu wiſſen. Unter dieſen Ereig⸗ 
niſſen ſei der immer denkbare Fall, daß der Manns⸗ 
ſtamm der jetzt in Dänemark und den Herzogthü⸗ 
mern herrſchenden Königlichen Linie des Hauſes Ol⸗ 
denburg erlöſche, zu verſtehen. Denn wenn Schles⸗ 
wig⸗Holſtein auch auf die agnatiſche Succeſſtonsfolge 
ein Recht habe, ſo ſei jedenfalls das Näherrecht der 
Herzogl. Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſten⸗ 
burgiſchen Linie noch nicht allſeitig anerkannt. An⸗ 
dererſeits wolle das Dänenvolk Schleswig nicht fah⸗ 
ren laſſen, indem es das Land als eroberte Provinz 
betrachte. Ein Streit ſei wohl unvermeidlich, da 
Schleswig Holſtein mit 800,000 Einwohnern und 
einem Staätseinfommen von faſt 4 Mill. Thlr. zu 
lockend für die Prätendenten wäre. Wäre Schles⸗ 
wig Bundesland, ſo bliebe die Sache eine rein 
Deutſche Angelegenheit, und gewiß ſei es angeneh⸗ 
mer, von Deutſchen Fürſten, unſern Stammgenof- 
ſen, eine Entſcheidung zu nehmen, als von Europäi⸗ 
ſcher Diplomatie. Der Deutſche Bund ſchütze je⸗ 
denfalls Holſtein, aber gefährlich ſei Schleswigs La⸗ 
ge, wenn die Schleswig- Holſteiniſche Frage von 
zwei verſchiedenen Seiten behandelt werden m_= 
Oeſterreich. 

Trieſt den 3. Februar. (K. 3.) Die chen 
mehrfach ausgeſprochene Anſicht, daß England Alles 
aufbieten werde, um für ſich wo möglich den Chi⸗ 
neſiſchen Handel zu Monopolifiren, ſcheint in China 
ſelbſt Wurzel gefaßt zu haben. So melden die 
letzten hier eingetroffenen Nachrichten, daß ſich in 
Canton aus den angeſehenſten Chineſiſchen, Ameri⸗ 
kaniſchen, Franzöſiſchen und Perſiſchen Kaufleuten 
eine Geſellſchaft gebildet, welche zum Zweck hat, 
den excluſtven Beſtrebungen Englands entgegenzu⸗ 
wirken und die allgemeinen Handelsintereſſen zu 
fördern. Es wird beigefügt, daß die vielen In⸗ 
triguen und Kunſigriffe, welche die Engländer ins 
Werk geſetzt, um den Handelsverkehr anderer Völ⸗ 
ker zu beeinträchtigen, den Zuſammentritt dieſer 
Geſellſchaft hauptſächlich veranlaßt habe. England 
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müßte feine alte Natur ganz verläugnen, wenn |es 
auf einmal wneigennügig geworden wäre. Man 
wird nun wiſſen, wie man feine ſchönen Verſprechun⸗ 
gen in Bezug auf China zu nehmen hat. 

Das neueſte „Portafoglio Malteſe“ enthält 
Nachrichten aus Trebizonde, denen zufolge Reis 
ſende aus Bokhara die Verſicherung ertheilten, 
daß der Oberſt Stoddart dort unter dem Namen 
Abbul Semmet Khan lebte und als General die 
Artillerie des Emirs von Bokhara kommandirt. 

Frankreich. 

Paris den 8. Februar. Heute werden die Bü⸗ 
reaus der Deputirten-Kammer zur Erneuerung der 
Kommiſſarien für das Budget von 1845 ſchreiten. 
Einige Bürcaus haben bereits die Berathungen über 
das Ausgabe⸗Budget verſchiedener Miniſterien been⸗ 
digt und werden ſich morgen mit dem Einnahme⸗ 
Budget beſchäftigen. 

Durch Königl. Verordnung vom Aten d. ſind die 
Wahl⸗Kollegien der Orte, wo die fünf legitimiſti⸗ 
ſchen Deputirten, die ihre Entlaſſung eingereicht 
haben, gewählt waren, zum 2. März einberufen, 
um neue Wahlen vorzunehmen. Die Parteien tref— 
fen bereits Anſtalten zu einem hartnäckigen Kampf 
bei dieſen Wahlen. Es ſind von Paris zahlreiche 
Emiſſaire nach jenen Orten abgegangen. 

Der Patrie zufolge wäre Herr Salvandy ent= 
ſchloſſen, die Thatſachen, die ſich an feine Entlafs 
ſung knüpfen, ſelbſt vor die Kammer zu bringen. 

Der Präſident der Pairs⸗Kammer, Baron Pas⸗ 
quier, iſt ſchwer erkrankt. 

Der Prozeß des Herrn Jules Janin gegen Herrn 
Felir Pyat und das Journal la Reforme iſt 
heute vor dem Zuchtpolizeigericht entſchieden worden. 
Der erſtere wurde zu 6 Monaten Gefängniß und 
10,000 Fr. Geldſtrafe, der Gerant der Reforme 
zu 1 Monat Gefängniß und 3000 Fr. verurtheilt. 
An eine Appellation gegen dieſe Urtheile glaubt 
man nicht. > 

Man verkündet für übermorgen die Interpella— 
tionen, welche an Herrn Guizot wegen der Entlaſ— 
ſung des Grafen Salvandy in der Deputirten-Kam⸗ 
mer gemacht werden ſollen. Die Stellung des Hrn. 
Guizot hierbei ift weit einfacher, als die Oppoſition 
es glaubt. Der Miniſter der auswärtigen Angeles 
genheiten braucht nur ſich hinter der Unverletzbarkeit 
der Krone zu verſchanzen, um jede Erklärung über 
das in den Tuilerieen Vorgefallene der Kammer zu 
verweigern; es müßte denn fein, daß Graf Sal⸗ 
vandy ſelbſt als Kläger dabei auftreten wollte. Dazu 
iſt jedoch Letzterer zu klug, denn er müßte den Kö⸗ 
nig in die Diskuſſton mit hineinziehen. Darum 
glauben einſichtsvolle Männer, daß Graf Salvandy 
ſich eher zum Schweigen verſtehen wird, um nicht 
durch irgend ein unvorſichtiges Wort die Königliche 


Gunſt vollends zu verwirken. Deſto mehr dürfte 
er aber bei der Diskuſſton der geheimen Fonds gegen 
Herrn Guizot zu Felde ziehen. 

Spanien 

Madrid den 31. Jan. Die Regierung erhielt 
geſtern einen Courier aus Paris, der die erfreuliche 
Nachricht überbrachte, daß die Königin Chriſtine 
entſchloſſen war, noch vor der Mitte nächſten Mo⸗ 
nats ihre Reife hierher anzutreten und den Weg 
über Barcelona und Valencia zu nehmen. Der 
Courier überbrachte die fefigefegte Reiſeroute, und 
morgen werden von hier die Equipagen und die 
Dienerſchaft, welche die Königin-Mutter hierher ges 
leiten ſollen, nach Valencia abgehen. 

Madrid den 1. Februar. Die Regierung hat 
in vergangener Nacht die Nachricht erhalten, daß 
am 28. in Alicante ein Aufſtand ausbrach. Die⸗ 
fer ſcheint ziemlich ernſter Natur zu ſeyn. Die Res 
gierung macht zwar nur bekannt, der dortige Gene⸗ 
ral⸗Kommandant, der Kefe politico und der Chef 
eines Provinzial-Regiments hätten ſich durch Zoll- 
Soldaten überrumpeln laſſen, und eine ſogenannte 
Junta wäre eingeſetzt worden, allein aus den nach 
drücklichen Maßregeln, welche die Miniſter ergreifen, 
läßt ſich einigermaßen auf die drohende Geſtalt des 
Aufſtandes ſchließen. Um der Weiterverbreitung 
deſſelben vorzubeugen, hat der Kriegsminiſter allen 
Generalkapitänen befohlen, ſich mit den Eivilbehöre 
den zu verſtändigen und im eintretenden Falle das 
Kriegsgefeg in ihren Bezirken zu verkünden. Dem 
Generalkapitän von Valencia, Roncali, zu deſſen 
Diſtrikt Alicante gehört, iſt befohlen worden, den 
ganzen ihm untergebenen Bezirk ſogleich in Kriegs- 
zuftand zu erklären, während auch von hier aus 
Truppen gegen Alicante abmarſchiren. Der Kriegs— 
Miniſter hat u gleicher Zeit verordnet, daß alle 
Chefs, Offiziere und Unterofſiziere, die zur Armee, 
den Provinzial-Milizen, der National-Miliz, den 
Zoll-Soldaten oder der Marine gehören, und an 
dem Aufſtande von Alicante theilgenommen haben, 
ſobald man ihrer habhaft werde, erſchoſſen werden 
ſollen. Falls die aufrühreriſchen Soldaten ſich nicht 
auf die erſte von dem General-Kapitain an ſie zu 
richtende Aufforderung unter deſſen Fahne ſtellen, 
ſollen ſie, ſobald man ihrer habhaft wird, dezimirt 
werden. Die Privatperſonen, die als Häupter des 
Aufſtandes auftraten, trifft Todesſtrafe. Der Mi⸗ 
niſter des Innern hat den Gefes politicos der Pro⸗ 
vinzen Alicante, Murcia, Albacete, Valencia, Als 
meria und Caſtellon de la Plana, anbefohlen, in 
ihren Bezirken augenblicklich das Kriegsgeſetz vom 
17. April 1821 zu verkünden. Der Marine-Mi⸗ 
niſter hat ſeinerſeits verfügt, daß das Kriegs: Dampf- 
ſchiff „Iſabella II.“, die Brigg „Nervion“ und ein 
kleineres Fahrzeug von der Cataloniſchen Küſte nach 
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Alicante fegeln und den dortigen Hafen ſtreng blo⸗ 
kiren ſollen. Außerdem hat der Miniſter des In⸗ 
nern dem hieſigen Gefe politico heute folgenden Be⸗ 
ſehl zugeſchickt: „In Betracht der in der Stadt 
Alicante vorgefallenen Ereigniſſe hat Ihre Majeſtät 
die Königin zu befehlen geruht, daß die Veröffent⸗ 
lichung der Proklamationen oder Mittheilungen der 
Anführer nicht zu erlauben ſei, und daß keinerlei 
Nachricht gegeben werde, die darauf abzielt, den 
Ungehorſam gegen die Geſetze zu vermehren, und 
daß die Uebertreter dieſer Verfügung als Verſchwö⸗ 
rer, der Vorſchrift des Geſetzes vom 17. April 1824 
gemäß, gerichtet werden ſollen.“ 

In voriger Nacht fanden hier einige Verhaftun⸗ 
gen ſtatt, deren Veranlaſſung in den Ereigniſſen von 
Alicante zu ſuchen fein ſoll. Unter den Verhafte⸗ 
ten befinden ſich die Deputirten Madoz, Cortina, 
Lopez, Garnica, Benedicto, Verdü y Perez, Ors 
und, wie es heißt, auch Herr Arguälles. Die 
Wachen waren heute verdoppelt. 

Dieſen Abend heißt es, die Regierung hätte unter 
den Papieren der Verhafteten höchſt wichtige Doku— 
mente vorgefunden und dadurch Kenntniß von den 
Plänen und den Namen der über ganz Spanien 
vertheilten Verſchwörer erhalten. Couriere wurden 
nach mehreren Gegenden abgefertigt. 

Uebrigens ſoll der Aufſtand von Alicante aus kar⸗ 
liſtiſchen und republikaniſchen Elementen zuſammen⸗ 
geſetzt ſein. 

Großbritannien und Irland. 

London den 5. Febr. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin hat am Sonnabende die Adreſſe des Unterhau⸗ 
ſes nicht entgegengenommen, ſondern iſt alsbald nach 
Empfang der traurigen Botſchaft von dem Ableben 
des regierenden Herzogs Ernſt von Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha, Vater des Prinzen Albrecht, mit ihrem er⸗ 
lauchten Gemahl nach Windſor abgereiſt. Die 
ganze Königliche Familie iſt in die tieſſte Trauer 
verſetzt, und wird in ſtrenger Zurückgezogenheit die 
Trauerzeit in Windſor zubringen. Baron v. Bron⸗ 
ſtein überreichte vorgeſtern Nachmittag im Buding- 
ham⸗Palaſte die betreffenden Schreiben des jetzt re— 

gierenden Herzogs Ernſt von Sachſen-Koburg⸗Gotha, 

welche die Nachricht von dem betrübenden Ereigniß 
enthielten, doch war die Königliche Familie bereits 
am Morgen des vorgeſtrigen Tages durch ein eigen— 
händiges Kondolenz-Schreiben Ludwig Philipp's, 
des Königs der Franzoſen, von dem Tode ihres er⸗ 
lauchten Verwandten unterrichtet. 

Vorgeſtern beendete in der Dubliner Queens⸗ 
Bench Herr Whiteſide fein Plaidoyer für den ange⸗ 
klagten Redakteur der Nation, Herrn Duffy, und 
wie der Korreſpondent der Morning Poſt ſchreibt, 
hat ſeine Rede einen tiefen Eindruck zu Gunſten 
des Verklagten auf die Jury gemacht. Dies ſtreng 


halten. 


toryſtiſche Journal zieht ſogar in Zweifel, ob das 
Verdikt derſelben gegen die Angeklagten lauten werde. 
Herr Whiteſide ſprach nicht minder eindringlich, als 
Herr Shiel; er bewegte ſich auch in denſelben Ars 
gumenten, und ſuchte durch die verneinende Beant⸗ 
wortung der beiden Fragen, ob es durch das Ver⸗ 
halten der Angeklagten erwieſen ſei, daß ſie ihren 
Zweck durch Verſchwörung zu erreichen ſuchten, und 
ob die Regierung Grund habe, zu glauben, daß 
dieſelben vor Einleitung des Prozeſſes verrätheriſche 
Abſichten hegten, die Unſchuld ſeines Klienten zu 
erweiſen. 

Nach Herrn Whiteſide ſprach der Anwalt für den 
Eigenthümer des Pilot, Herrn Barrett, worauf 
O'Connell, der ſeine Sache ſelbſt zu führen be⸗ 
ſchloſſen hat, den Gerichtshof erſuchte, ihm zu er⸗ 
lauben, ſeinen Vortrag erſt in der nächſten Sitzung, 
am Montage, halten zu dürfen. Er habe über⸗ 
dies nicht viel zu ſagen, und ſelbſt das würde er 
fo viel wie möglich zufammenfaflen, wenn man ihm 
erlaubte, am Montage zu ſprechen. Das Geſuch 
wurde ohne Weiteres bewilligt. 

Dieſer Tage fand in London ein ſeltſamer Auf⸗ 
tritt ſtatt. Ein wegen Kaſſendefekten ausgeſchiede⸗ 
ner Offizier ſtand dort wegen Bankerotts vor Ge⸗ 
richt, und aus ſeiner wie aus vieler Zeugen Ausſa⸗ 
gen ergab ſich, daß John O'Connell und Moritz 
O'Connell, zwei Söhne von Daniel O'Connell und 
beide Mitglieder des Unterhauſes, fortwährend Wech⸗ 
ſel auf den Bankerottirer zogen oder von dieſem auf 
ſich ziehen ließen, um von Wucherern kleine Sum⸗ 
men von 30 — 70 Pf. St. darauf geliehen zu er= 
Dieſes Geld theilten ſie dann mit dem 
Bankerottirer, der außerdem John O'Connell be⸗ 
ſchuldigte, daß dieſer durch Nichteinlöſung feiner 
Wechſel ihn in die Verlegenheit gebracht habe, wor⸗ 
aus feine Kaſſendefekte und der Verluſt feiner Stel⸗ 
lung entſtanden ſei. Solche Geldgeſchäfte wurden 
noch im vorigen Jahre fortwährend von O'Connell's 
Söhnen gemacht, und dieſer Aufſchluß wird jetzt 
als ein Beweis bezeichnet, daß die von Lord Broug⸗ 
ham ſelbſt im Oberhaus ausgeſprochene Meinung, 
O'Connell's Treiben entſpringe größtentheils aus 
Geldverlegenheiten, durchaus nicht ohne Grund ſei. 


Belgien. 


Brüffel den 8. Februar. Wir erfahren fo 
eben, daß unſere Regierung die Direction der Eifen- 
bahn beauftragt hat, den Deutſchen Auswanderern, 
welche ihren Weg durch Belgien nehmen, um ſich 
in Antwerpen einzuſchiffen, den unentgeldlichen 
Transport ihrer Effecten zu bewilligen. Die Ver⸗ 
waltung der Rheiniſchen Eiſenbahn hat zu Gunſten 
dieſer Auswanderer für die Strecke von Köln nach 
der Belgiſchen Gränze dieſelbe Beftimmung getroffen. 
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Rußland und Polen.“ 
Petersburg den 1. Februar. Bekanntlich ver⸗ 
ordnete ein Kaiſerl. Ukas im Mai des vergangenen 
Jahres Normaletats zur Unterhaltung der Römiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichkeit in den weſtlichen Provinzen, 
die ſie für den Verluſt ihrer eingezogenen Güter 
entſchädigen follten. Dieſe Normaletats entſpre⸗ 
chen vollkommen den Angaben der Geiſtlichen über 
den Betrag der Einkünfte, welche ſie früher von 
ihren Gütern bezogen hatten. Ein zweiter, vor 
einigen Tagen über dieſen Gegenſtand erlaſſener Ukas 

befiehlt nun, die Vorſchriften des erſteren mit dem 
1. Mai d. J. in Vollziehung zu ſetzen. Dieſe Be⸗ 
ſoldungsetats theilen die katholiſchen Pfarrge— 
meinden nach ihrem geiſtlichen Perſonal in fünf Klaſ⸗ 
ſen. Die erſte Klaſſe erhält ein Jahrgehalt von 600, 
die fünfte von 230 Silberrubel. — Ein Kaiſerl. 
Ukas, am 4. v. M. dem dirigirenden Senat zur 
genaueſten Vollziehung übertragen, ſchreibt vor: Die 
Juden ſind aus dem Gouvernement in die Stadt 
Kijew nur zur Vollziehung ihrer dringendſten Ger 
ſchäfte zuzulaſſen. Sie dürfen in der Stadt nur 
höchſtens 3 bis 4 Tage verweilen, unter Aufenthalts- 
ſcheinen, die ſie nächſt ihren Päſſen an den Stadt- 
thoren zu löſen haben. Für dieſe werden an dieſen 
fünf verabſchiedete Unteroffiziere als Wächter ange— 
ſtellt. Laſſen ſich Juden in Kijew ohne dieſe Auf- 
enthaltsſcheine oder über den in ihnen feſtgeſetzten 
Terminen ertappen, ſo ſollen fie für dieſe Widerſetz— 
lichkeit in den Kreisſtädten des Gouvernements auf 
einige Wochen zu öffentlichen Arbeiten verwendet wer— 
den. Für ihren beſchränkten Aufenthalt in der Stadt 
werden in ihren entlegneren Vorſtädten zwei beſon— 
dere Herbergen eingerichtet, und dieſe durch ihre 
Rechtlichkeit bekannten Chriſten auf mehrere Jahre 
in Pacht gegeben. Während ihres Aufenthalts in 
Kijew ſtehen die Juden unter polizeilicher Aufſicht. 

Vor einigen Tagen traf ein Courier von der Kau⸗ 
kaſus⸗Armee hier ein, mit der Nachricht von einem 
bedeutenden Sieg, den neuerlichſt General Frei 
tag in Dagheſtan über die Vergvölker davon ge—⸗ 
tragen. Nicht weniger als 6000 (2) Tſcherkeſſen 
ſollen in der Schlacht theils niedergemacht, theils 
gefangen worden ſein. Kurz vor dieſer Niedetlage 
hatte der Feind in überlegener Zahl, an 10,000 (2) 
Mann ſtark, aus ſeinen unzugänglichen Höhen 
plötzlich hervorbrechend, eines unſerer Forts am Ge⸗ 
ſtade des Kaspiſchen Meeres überfallen, deſſen ſchwa⸗ 
che Beſatzung zur Flucht gebracht und ſich des ge: 
ſammten, ihr gerade zugeführten Proviants be⸗ 
mächtigt. 

Von der Polniſchen Grenze den 8. Fe⸗ 
bruar. Aller gegentheiligen Meldungen in fremden 
Blättern ungeachtet kann verſichert werden, daß die 
Zahl der Polniſchen Ueberläufer in der letz⸗ 


ten Zeit nur gering geweſen iſt; überhaupt ſind die 
Zahlenangaben von ihnen durchweg ſehr übertrieben, 
denn wenn unberückſichtigt bleibt, was von Litthauen 
aus nach Oſtpreußen übergetreten iſt, ſo dürfte die 
Zahl aller Deſerteurs ſowohl in Weſtpreußen als 
im Großherzogthum Poſen ſich höchſtens auf 1600 
— 2000 belaufen. — Merkwürdig iſt es, daß 
die ſtrengen Maßnahmen gegen die Juden auf der 
Ruſſiſch⸗Preußiſchen Grenze bis jetzt auf der unſeri⸗ 
gen noch keine Anwendung gefunden haben, woraus 
Manche folgern wollen, daß ſie überhaupt nicht in 
det ganzen Ausdehnung, die der Ukas vorſchreibt, 
ausgeführt werden ſollen. In Kaliſch namentlich 
ſind die Juden ganz unbeſorgt und wollen durchaus 
an eine mögliche Translocirung noch gar nicht glaus 
ben; alle Regierungsmaßregeln in dieſer Hinſicht 
beſchränken ſich hier auf eine möglichſt genaue Auf⸗ 
nahme iſraelitiſcher Seelenliſten. Nicht ohne Schret- 
ken könnte man auch an das künftige traurige Loos 
der Unzahl von Juden denken, welche längs der 
Polniſch-Preußiſchen Grenze wohnen, wenn der 
Ukas auch auf ſie genaue Anwendung leiden ſollte. 
— Auffallend iſt es, daß weder in Kaliſch noch 
auf der ganzen weſtlichen und ſüdlichen Grenzlinie 
von Polen gegenwärtig beträchtliche Ruſſiſche Trup⸗ 
penmaſſen ſtehen; in Kaliſch ſieht man kaum eine 
einzelne Ruſſiſche Ofſtzieruniform. Als Grund da— 
von giebt man an, daß nur in Warſchau und den 
Feſtungen bedeutende Streitkräfte zurückgelaſſen, alle 
übrigen Truppen aber zur Südarmee dirigirt ſind, 
um die Regimenter zu erſetzen, die von dort nach 
dem Kaukaſus verlegt worden, von wo endlich 
auch unerfreuliche Nachrichten hierher gelangt ſind. 
Somit hat ſich alſo Tſchernitſcheff's Defenſtvkrieg, 
von dem man ſich die endliche Paciſicirung des Ge— 
birges verſprach, doch nicht bewährt, und man ift 
im Begriff, wieder zur Offenſive überzugehen. Das 
Kaukaſiſche Heer ſoll zu dieſem Zweck auf 60 — 
70,000 M. gebracht werden; dieſe Zahlen dürften 
jedoch übertrieben ſein, da das dortige Terrain die 
Entfaltung ſolcher Streitmaſſen nicht zuläßt. Ins 
deſſen iſt man ja ſchon gewohnt, die Ruſſiſchen Ars 
meen auf dem Papier immer von doppelter Stärke 
zu finden als in der Wirklichkeit. Der Dienſt in 
der Armee des Kaukaſus wird in Polen jetzt für nicht 
viel beſſer angeſehen als eine Verweiſung nach Si 
birien, wenn nicht ſchlimmer, denn zurück kommen 
von dort nicht viel. — Die Grenzlinie iſt in 
dieſem Augenblicke von den Ruſſen auch nicht beſon— 
ders ſtreng bewacht, auf der unmittelbaren Grenze 
fieht man nur die Zollofſtzianten; die Koſackenchaine 
liegt eine Meile rückwärts, iſt aber auch nur dünn. 
Geſchmuggelt wird daher nach wie vor; indeſſen ſind 
die Grenzbeamten viel wachſamer und, wie es ſcheint, 
auch weniger beſtechlich geworden, ſeitdem man alle 
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Beamten, die in dieſer Beziehung ſich etwas hatten 
zu Schulden kommen laſſen, unerbittlich abgefegt 
hat. Früher wurde ihnen von ihren Obern durch 
die Finger geſehen, und das wohl aus gutem Grunde. 
Man iſt hier ſehr neugierig, ob die Energie des 
Kaiſers hier für die Dauer durchgreifen wird; für 
die Moralität der Beamten wäre dadurch viel ge⸗ 
wonnen. An erleichternde Abänderungen des Han⸗ 
delstarifs, die vor einiger Zeit ſo viel Hoffnungen 
anregten, glaubt hier Niemand mehr; die Ruſſt⸗ 
ſchen Maximen, wie nachtheilig ſie dem eignen Lande 
auch ſein mögen, ſind ſtabil. Das Regierungsprin⸗ 
cip, das Rußland am Ende von Europa trennen 
muß, if: möglichſtes Abhalten fremder Waaren, 
fremder Ideen und fremder Perſonen! Wohin ein 
ſolches Syſtem führt, kann Jeder an dem himmli⸗ 
ſchen Reiche der Mitte ſehen. — Unſern neueſten 
Nachrichten aue Warſchau zufolge herrſchte das 
ſelbſt, bis auf Paraden, Illuminationen, Konzerte 
und Bälle, die tiefſte Ruhe; die Politik war ſogar 
gänzlich aus der Unterhaltung verſchwunden. Alle 
von der Jama ausgebreitete Nachrichten von Mili⸗ 
tairemeuten daſelbſt ſind daher völlig grundlos. 
(D. A. 3. 
Serbien. 

Die „Ofener Zig.“ ſtellt die letzten Ereigniſſe in 
Serbien folgendermaßen dar: Die Verhaftungen 
nehmen gar kein Ende und das frühere harte Ver⸗ 
fahren in Serbien ſcheint wieder ins Leben zurück⸗ 
gerufen zu werden. Unter der Zahl der Eingezo⸗ 
genen iſt auch Czewetko Rajewils, welcher, bekannt 
von der Septemberrevolution, beinahe ein Jahr 
lang in Feſſeln geſchmachtet hatte. Der Schabaczer 
Biſchof iſt den 19. Januar in dem zu Schabacz 
nahe gelegenen Kloſter, wohin er erſt kürzlich über⸗ 
ſetzt worden, nächtlicherweiſe ermordet, und nach⸗ 
dem man ihn vom erſten Stock des Kloſtergebäudes 
hinabgeſtürzt, todt gefunden worden. Bis zur 
Stunde hat man noch nicht erfahren, durch weſſen 
Hände der bedauernswürdige, allgemein geliebte 
Oberhirt fein Leben auf eine fo grauſame Weiſe ver- 
loren. Es iſt leicht zu ermeſſen, welchen Eindruck 
dieſe Gräuelthat auf alle Serbiſchen Gemüther here 
vorbrachte. 

Moldau und Wallachei. 

Jaſſy den 30. Jan. Das geraubte Ju den- 
kind, (von welcher Begebenheit wir ſchon erzählt 
haben) ſoll endlich auf die Noten des Preuß. Gene⸗ 
ral⸗Konſuls, Ritter Neugebaur, herausgegeben wer— 
den. Obwohl der Miniſterrath das Gegentheil be⸗ 
ſchloſſen hatte, hat dennoch der Fürſt, um das 
gute Vernehmen, welches mit dieſem Kouſulat jetzt 
beſteht, anzuerkennen, den Befehl dazu ſelbſt ge⸗ 
geben. 

— 


Vermiſehte Nachrichten. 

Beim Schlittſchuhlaufen auf dem Verthner⸗ 
See nächſt Klagenfurt verunglückten neulich drei 
Perſonen aus den erſten und angeſehenſten Fami⸗ 
lien diefer Stadt. Der junge Baron St — k näm⸗ 
lich führte im Seffel die jungen Damen: das Fräu⸗ 
lein von Mo — u und die Baroneſſe v. He — t, 
verlor vermuthlich die Richtungslinie der Bahn, 
und ſtürzte jählings in eine von den großen Oeff— 
nungen. Die Damen gehören zu den erſten Schön- 
heiten von Klagenfurt, und waren erſt 18 und 20 
Jahre alt, der Baron war ebenfalls noch ein ſehr 
junger Mann. 

Vor einiger Zeit kam ein Mann mit einem gro⸗ 
fen Vorrath Wand- und Stoduhren. von Paris 
nach Straßburg, und eröffnete einen Laden, ſtellte 
aber ſo hohe Preiſe, daß Niemand ihm etwas ab⸗ 
kaufen konnte. Bald darauf kam ihm ein Gläu⸗ 
biger nachgereiſt, der ihn verhaften, fein Lager aber 
gerichtlich verfteigern ließ. Die Sache hatte Auf⸗ 
ſehen erregt, und es ſtrömte deshalb eine Maſſe 
Kaufluſtiger herbei, ſo daß die Uhren zu ungewöhn⸗ 
lich hohen Preiſen Abſatz fanden. Nachdem die 
Rechnung geſchloſſen war, ließ der Gläubiger ſeinen 
Schuldner frei, und Beide reiſten nun einträchtig 
weiter. Die Beſchlagnahme und Verſteigerung war 
nämlich ein Kniff geweſen, um den guten Straß⸗ 
burgern ſchlechte Uhren um theures Geld aufzubinden. 

In der Schweiz liegt im Kanton Bünden das 
Dorf Felsberg am ſüdlichen Fuße des Berges Ka⸗ 
landa. Daſſelbe zählt etwa 450 Einwohner und 
gehört zum Hochgericht Rhäzüns im Grauenbund. 
Schon ſeit einer Reihe von Jahren bedrohen die 
überhängenden Felsmaſſen des Kalanda das Dorf 
mit Tod und Vernichtung. In neuerer Zeit haben 
ſich aber die Felsmaſſen ſo losgelöſt und ſind ſolche 
Anzeichen eines nahenden Sturzes eingetreten, daß 
man täglich das Schlimmſte beſorgen muß. Die 
Einwohner haben ſich daher entſchloſſen, aus ihrem 


heimathlichen Dorfe auszuziehen und anderwärts 


einen neuen Heerd zu ſuchen. Mit menſchenfreund⸗ 
licher Liebe iſt ihnen die Obrigkeit von Chur entge⸗ 
gengekommen und hat den Unglücklichen das Bür⸗ 
gerrecht und den Bauplatz zu hundert Wohnungen 
an der Straße zwiſchen Plankis und Emſtergebiet 
angeboten. 

Bei Winter in Heidelberg fol eine Anwalts⸗ 
Zeitung erſcheinen, herausgegeben vom Advocaten 
Bop und andern ehrenwerthen Männern. Es dür⸗ 
fen auch Nichtadvocaten hineingucken. 

Unter den Mainzer Damen, ſagt die Dorſz., 
graſſirt gegenwärtig ein heftiges Gallafieb er. 
Viele Väter und Ehemänner find dadurch in die tieſſte 
Trauer . 
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Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Gneſen. 


Das im Gneſener Kreife belegene, den Erben der 
Landrath Ignatz und Domicella Nowacki—- 
ſchen Eheleuteu gehörige Erbpachts-Vorwerk Ka⸗ 
wiary, abgeſchätzt auf 4143 Rthlr. 7 Sgr. 11 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll Behufs 
Auseinanderfegung unter den Erben 

am löten April 1844 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 

Gneſen den 23. December 1843. 


— — 
Ein Knabe, welcher Deutſch ſpricht und Luſt hat 
die Schuhmacher-Profeſſton zu erlernen, findet ſo— 

fort ein Unterkommen beim Schuhmacher-Meiſter 
Velmer, Schulſtraße No. 10. Parterre. 


— — nn ne Enns u ne 
CEtabliſſements⸗Anzeige. ER 
Einem hochverehrten Publikum mache ich hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich hier am Markte, 
Stadtwaage No. 3., ein Tabaks⸗Geſchäft etablirt 
habe. Durch dirckte Selbſteinkäufe bin ich in Stand 
geſetzt, ſowohl Rauch- und Schnupftabake, wie 
auch ächte Hamburger und Bremer Cigarren zu 
ganz billigen Preiſen zu verkaufen, verſpreche daher 
die reellſte Bedienung und bitte um geneigten Zu⸗ 
ſpruch. Joſeph Nam m. 


— 
Alten wurmſtichigen Rollen-Varinas à 15 Sgr. 
pro Pfund, bei ganzen Rollen bedeutend billiger, 
verkauft die Tabakshandlung 
Joſeph Nam m, 
am Markt Stadtwaage No. 3. 


Rhein- und Rorhweine beſter Qualität —ERF 
die Flaſche 12 Sgr., ſo wie ein vorzügliches Lager 
von Rum's, empfiehlt dem ſehr geehrten Publikum 
arl Freter, 
Breslauer-Straße No. 14. 


Im Stadttheater gg 


Montag den 19. Februar 1844: 


Große Redoute. 


Subſcriptions-Villets A 20 Sgr., Familien⸗ 
Billets ein halbes Dutzend 3 Thlr. — Zuſchauer⸗ 
Billets im 1ſten Range à 15 Sgr., im Aten 
Range & 73 Sgr., Gallerie 5 Sgr. find täglich 
in meiner Wohnung, Breslauerſtraße Nro. 31. 
und beim Kaſtellan Herrn Riedel im Theater zu 
haben. — Brillant beleuchtete Räume, ſo wie ein 
gut und ſehr ſtark beſetztes Orcheſter werden dieſen 
lang entbehrten Genuß um ſo mehr erhöhen. 

Familien, welche ganze Logen in Anſpruch zu 
nehmen wünſchen, erſuche ich, mich möglichſt zeitig 
davon in Kenntniß fegen zu wollen. 

Bornhagen. 


Montag, den 19. Februar: 
Auf vielfältiges Verlangen: 
Dritte und letzte diesjährige 


Redoute 


im grossen Saale des Bazar. 
Ausser den Masken werden diejenigen Her- 
ren, die am Tanze Theil nehmen wollen, er- 
sucht, in Leibröcken zu erscheinen. 
Demaskiren frei. 
Familien Billets a 1 Thlr. und Personen-Bil- 
lets à 15 Sgr. sind bis Montag Abend 5 Uhr in 
meiner Konditorei zu haben. / 


J. N. Pietrow ski. 


Börse von Berlin, 


Zins-[Preus. Cour. 
Den 12. Februar 1844. Fuss. |Briet Veld. 


Stants-Schuldsch eine 331025 1015 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 102 [1014 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — 908 | 904 
Kurm. u. Neum, Schuldverschr. 34 1004 100 
Berliner Stadt- Obligationen. 34 102 — 
Daz, dito u. in t. — 1 48 1 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34 | 1003 100 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 11054 — 
dito dito dito. 34 100% 100 
Ostpreussische dito 31 1044 | — 
Pommersche dito 1014 101 
Kur- u. Neumärkische dito st 101% 101 
Schlesische dito 34 | 101 — 
Friedriehsd'oo r — 13 f 1357 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — (11441 11% 
DISCOBIO. . wein. cm > Se — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 1704 — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 — 1032 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1844 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 11032 
Berl, Anh. Eisenbahn — — * 
dto, dto. Prior, Oblig.. 4 1033 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... | 5 | 89 | 8% 
dto. dto. Prior, Oblig..... | 4 | <, 98 
Rhein, Eisenbannn 5 | 822 | 813 
dto. die, Prior. Oblig..... | #4 | 94 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. | 5 | 1554 1543 
dito, dito. Prior. Oblig, :| 4 | — 1035 
Ob.- Schles, Eisenbahn 4 114 7 — 
do do, do, Litt, B. v. eingez. — 11444 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und . = | — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1201 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — 1120 


den 12. Februar 1844, 
(Der Scheſſel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 
Roggen. dito 
e e 
B 
Buchweizen 
Erbſen e ua . wie 
Kartoffeln . 2...» 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


. m er 1.0. 


